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 „Als sie gerungen lag und mit aller Vernunft ihres Wahns nicht Herr 
werden konnte, sprach sie: „Du wehrst dich vergeblich, Medea!“ Der antike 
Dichter Ovid gewährt der zauberkundigen Frauengestalt der griechischen Mytho- 
logie in seinen „Metamorphosen“ breiten Raum – und in diesen Worten, die fast 
am Beginn (Zeile 10 und 11) seiner Medea-Betrachtungen stehen, zeichnet sich 
ihr Schicksal schon metaphorisch ab: die Unentrinnbarkeit aus mörderischen 
Verstrickungen im Spannungsfeld aus göttlicher Vorsehung und eigenem, erst 
von Liebe, dann von Hass und Verzweiflung geleiteten Antrieb. Ihr Gatte Jason 
verließ sie, Jahre nachdem sie ihm durch Zauberkraft zu Macht und Ruhm ver-
holfen hat, für eine andere Frau – und aus Rache für verschmähte Liebe tötete 
Medea ihre gemeinsamen Kinder. Vor dem Hintergrund dieser dramatischen 
Geschichte und der archaischen Wucht ihres Handelns wundert es nicht, dass 
sich die Sage um Medea als bedeutendes Sujet durch die Kultur- und Musik- 
geschichte bis heute zieht – bis zu dem US-amerikanischen Komponisten Michael 
Hersch, der mit seiner groß angelegten MEDEA  für die Sopranistin Sarah Maria 
Sun, die Schola Heidelberg und das Ensemble Musikfabrik die neueste klingende 
Adaption liefert.  Hersch bleibt der prominenten Vorlage nichts schul-
dig, wie herbe clusterartige Akkorde der beiden Klaviere in dreifachem Forte in 
Takt 2 sogleich anzeigen. Sie signalisieren unmissverständlich, dass in MEDEA, 
Monodram in einem Akt auf ein Libretto von Stephanie Fleischmann, seelische 
und emotionale Extreme und Abgründe eindringlich verhandelt werden. Mit 
wachsender Emphase sinniert Medea in einem erschütternden Monolog über 
ihre eigenen Taten – flankiert vom Chor, der sich vom Kommentator und Re-
flektor zu ihrem Alter Ego entwickelt und sich zunehmend mit ihr identifiziert. 
Beinahe wie eine Angeklagte, die das Schlussplädoyer hält, wendet sie sich als 
ebenso selbstbewusste wie traumatisierte Persönlichkeit an ihre vermeintlichen 
Richter, an das Publikum, aber auch an imaginäre höhere Instanzen und nicht 
zuletzt an sich selbst: „Schaut mich an / Ich bin anders, fremd / Ihr kennt mich 
nicht / Das Loch im Himmel / das mir immer folgt / wohin ich auch fliege. / Der 
schwankende Boden unter mir / bedeckt von Staub / Haut und Knochen / vieler 
Generationen.“  In diesen Eingangszeilen stilisiert sich Medea zur  

„SCHAUT MICH AN“

MEDEA VON MICHAEL HERSCH
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geheimnisvollen „Fremden“ und spielt mit dem Zwiespalt zwischen Furcht und 
Faszination, der für die Wahrnehmung des „Fremden“ und Unbekannten nach 
wie vor relevant ist. Zum Tragen kommt dieser Ansatz schon in Luigi Cherubinis 
Oper Médée (1797/1802), worin sie als Schrecken einflößende Zauberin ihre 
fürchterliche Rache an Jason zelebriert. 1953 erlangte die Oper durch Maria 
Callas’ Interpretation der Titelrolle größere Popularität. Höchste Intensität  
verlieh Maria Callas der Figur der Medea auch in Pier Paolo Pasolinis gleich- 
namigem Film von 1969, der das Motiv der Fremdheit und ihre gesellschaftliche 
Außenseiterposition explizit hervorhebt. 

„LAST EINER GEBROCHENEN VERGANGENHEIT“ 

 Eine in jeder Hinsicht besondere Medea verkörpert auch die Sopranis-
tin Sarah Maria Sun, mit der Michael Hersch erstmals zusammenarbeitete –  
genauso wie mit dem Ensemble Musikfabrik und der Schola Heidelberg. „Meine 
Musik ist“, wie Hersch betont, „spezifisch für Sarah Maria Suns fast grenzenlose 
stimmliche Möglichkeiten komponiert. Sie ist eine bemerkenswerte Musikerin 
und auch eine der überzeugendsten Darstellerinnen, die es derzeit gibt. Daher 
ist ihr Part mit Blick auf ihre Eigenschaften geschrieben. Ihre Stimme ist für mich 
untrennbar mit ihrer kraftvollen Bühnenpräsenz und ihren schauspielerischen 
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Fähigkeiten verbunden, und das spiegelt sich in der Konzeption des Werks wider.“ 
 Da lag es nahe, auch szenische oder halbszenische Gestaltungsmittel 

einzubinden, die als abstrakte Ideen die musikalische Inspiration beflügeln 
oder ganz konkret musiktheatralisch umgesetzt werden. Beides ist der Fall, 
denn Hersch plante MEDEA als „Musiktheaterstück, das in einer inszenierten 
oder nicht inszenierten Form präsentiert werden“ kann. Heute uraufgeführt 
wird die Konzertversion, die allerdings keine Defizite gegenüber einer insze-
nierten Fassung aufweist, da, so Hersch, „Text und musikalische Elemente im 
Grunde keine offene visuelle Realisierung erfordern. Stephanie Fleischmann 
und ich haben versucht, die komplexen Schichten des Stücks durch Musik und 
Text so zu vermitteln, dass sie unabhängig vom jeweiligen Aufführungsszenario 
gleichermaßen klar oder undurchsichtig erscheinen.“  Ob szenisch 
oder nicht, der Kern des Stoffs liegt für Michael Hersch in der Faszination an der 
mythischen Medea, die er als Archetypus auf die Gegenwart projiziert und in 
deren seelische und emotionale Bedrängnisse er eintaucht. Und das Libretto ist 
kein vorgefasster Text, der im traditionellen Sinne vertont wird, sondern ent-
stand in enger Kooperation mit dem Komponisten. Text und Musik bilden eine 
innere Einheit.  „Stephanie Fleischmann kenne ich“, so Michael 
Hersch, „schon von früheren gemeinsamen Projekten. Wir teilen bestimmte 
Sensibilitäten, mit einer Tendenz zur Strenge. Die Welt unserer MEDEA  
formten wir überwiegend aus den Schriften von Seneca und Euripides, aber 
auch von Christa Wolf und vor allem aus unseren Reaktionen darauf. Ständig 
überschneiden sich Rückblick und drohende Krise. Der Schrecken der Ge-
schichte sorgt auch für eine Art strukturelles Ungleichgewicht, das sich gut für 
die Integration des Textes in die Musik, aber auch für die Abkopplung der Musik 
vom Text eignet; manchmal passiert beides gleichzeitig.“  Und  
Stephanie Fleischmann bemerkte dazu ihrerseits, dass „der Text eine Meditation 
über die Ereignisse ist, die den Mythos Medea manifestiert haben, sowie eine 
Erkundung der Auswirkungen ihres Tuns, das bis in die Zukunft nachhallt. 
Ein Blick zurück, um auf jede erdenkliche Weise vorwärts zu kommen. Ein 
Nachdenken darüber, was es bedeutet, von der Last einer verachtenswerten,  
gebrochenen Vergangenheit heimgesucht, ja, eingeschlossen zu sein, eine  
Untersuchung über die Konfrontation des Selbst, des Individuums und der Ge-
meinschaft, über Reue und die Unmöglichkeit, das Undenkbare ungeschehen 
zu machen.“ 
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„SCHICHTUNG VON BRUTALITÄTEN“

 Medea steht stellvertretend für das Menschsein an sich, das sämtliche 
Facetten, von der innigen und bedingungslosen Nächstenliebe bis zur äußersten 
Grausamkeit und Niedertracht, einschließt. Die Mythen und Erzählungen aus 
allen Kulturen zeugen von dieser Polarität, die sich, wie sollte es anders sein, 
auch in den Künsten niederschlägt. Eine der treffendsten Charakterisierungen 
des Menschen bezüglich seiner (selbst)zerstörerischen Energien formulierte  
Georg Büchner in seinem Fragment gebliebenen Drama „Woyzeck“ (das sich  
Alban Berg in seiner Oper „Wozzeck“ anverwandelte): „Jeder Mensch ist ein Ab-
grund, es schwindelt einem, wenn man hinabsieht.“  Michael Hersch 
und Stephanie Fleischmann rücken in ihrer MEDEA aber nicht nur Medeas 
Taten ins Licht der Aufmerksamkeit, sondern fokussieren zumal die psycholo-
gischen Voraussetzungen und Verhängnisse, die erst dazu führen – was sich an 
ihr exemplarisch manifestiert. „Ich habe mich“, erläutert Hersch, „immer sehr 
für Menschen interessiert, die sich in Situationen der Bedrohung befinden,  
sei es von außen oder innen, und wie sie – individuell und/oder kollektiv – auf 
derartige Situationen reagieren. Die Geschichte von Medea ist eine, in der die 
Bedrohung und ihre Folgen aus allen Richtungen und in fast jeder Dimension 
präsent sind. Ein Großteil meiner Arbeit in den letzten Jahrzehnten konzent-
rierte sich auf Bedrohungen und Folgen von innen, zum Beispiel in Form von 
Krankheit. In den letzten Jahren beschäftige ich mich jedoch zunehmend mit 
Themen, bei denen die Bedrohung und die Folgen von Gewalt von außen eine 
wichtige Rolle spielen.“  Allerdings, und das sieht auch Michael 
Hersch so, können außen und innen nicht (immer) voneinander getrennt  
werden, denn beide Sphären sind eng miteinander verwoben, da äußere Einwir-
kungen innere Reaktionen hervorrufen und innere Ängste und Bedrängnisse 
zu Konsequenzen in der Wahrnehmung der Außenwelt und des Umgangs mit 
ihr führen. In der klanglich-musikalischen Disposition von MEDEA trug 
Hersch diesem Phänomen Rechnung, wobei das abendfüllende Werk auf einem 
langen Entstehungsprozess beruht: „Das musikalische Gerüst von MEDEA hat 
sich im Laufe des Komponierens mehrfach verändert. Ursprünglich dachte ich 
an ein Stück für eine Stimme und Ensemble, aber je tiefer ich in die Materie 
einstieg, desto klarer wurde mir, dass sich die Klangwelt ausweiten und auf  
größere Leinwände drängen müsste. Stephanie Fleischmann und ich haben  
beschlossen, das Vokalensemble als multiplen Charakter zu begreifen, der die 
Vielzahl der Figuren in Medeas Leben sowie das Gewirr der zerrütteten Aspekte 
in ihrem eigenen Wesen umfasst. Es war eine Herausforderung, einen Weg zu 
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finden, diese Schichtung von Brutalitäten, sowohl subtil als auch offen, zu er- 
fassen.“  Die Musik ist auf einer mehr intuitiven Ebene zwar nah dran 
an den vertonten Worten und mithin an Medea selbst, indem Hersch den Text 
zwischen den Zeilen „liest“ und dessen Assoziationsräume in Klang transfor-
miert. Im Gegenzug entfaltet sie aber mit harscher Expressivität, prägnanten 
dynamischen Kontrasten und schlingernden melodischen Kurven in jeder  
Sekunde ihr Eigenleben. MEDEA beginnt mit einer ausgedehnten instrumen-
talen Ouvertüre, in der die Katastrophe nicht nur erahnt, sondern in der Vorstel-
lung bereits gegenwärtig und durchlebt ist. Sie wird mit instrumentalen Mitteln 
zur Geltung gebracht, bevor das Wort selbst hinzutritt. 

„EIN VERSUCH, NICHT WEGZUSCHAUEN“

 Eine wesentliche Funktion kommt den besagten clusterartigen, ext-
rem dissonanten Akkorden in Takt 2 zu (s. o.), die eine Art Initialzündung für 
den weiteren musikalischen Verlauf markieren. Nicht zufällig erscheinen sie 
kurz vor dem Vokaleinsatz von Medea wieder, doch sie konstituieren nicht nur 
Kulminationspunkte an zentralen Stellen der Partitur, sondern sind in ihrer 
vertikalen Materialidentität auch Keimzelle horizontaler Linien, Verflechtungen 
und Schwingungen. Auf der Folie dieser grell aufblitzenden und dann gehalte-
nen Akkorde mutet der Einsatz der Stimme dezidiert tastend und vorsichtig an: 
als Rezitation der ersten Worte („Look at me“) auf einem Ton (d), der auf dem 
folgenden I (Ich) um einen Viertelton erhöht wird, wodurch die Mikrotonalität 
sachte zum Ausdruck von Fremdheit und Entfremdung gerät.   
MEDEA stellt hohe Ansprüche nicht nur an die Solostimme, sondern auch an 
Chor und Ensemble, und gerade das Wissen um deren Fähigkeiten gab Michael 
Hersch den Impuls, seine Klangvisionen voll auszureizen: „Für diese Musi-
ker:innen zu schreiben, erlaubt es mir als Komponist, meine Vorstellungskraft 
bis an Grenzen zu treiben, da ich weiß, dass jeder Klang, jede Geste, jede Art der 
musikalischen Kommunikation mit absolutem Engagement und Gewissenhaftig- 
keit erforscht wird. In vielerlei Hinsicht habe ich das Gefühl, mich innerlich seit 
vielen Jahren auf das Schreiben dieses Werks vorbereitet zu haben.“  
Großen Anteil an der Werkgestalt hat aber auch Stephanie Fleischmann, deren 
Libretto den Rahmen bildet, der die Musik einerseits bannt und sie andererseits 
als Moment der Gegenspannung zur klanglichen Entgrenzung vom Wort moti-
viert. „Schaut mich an“ sind die ersten und „Der Sonne entgegen“ die letzten 
Worte im Libretto, die in sich einen Spannungsbogen schlagen, der Medeas 
Schwanken zwischen Selbsterkenntnis und Läuterung, Rechtfertigung und 
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Verdrängung, Aufbegehren und traumatischer Resignation skizziert. „Medea 
war“, so Stephanie Fleischmann, „die Enkelin von Helios, dem Sonnengott. Bei 
Euripides und Seneca flieht sie in einem Wagen, der den Himmel durchquert, 
vom Tatort. Bei Euripides sagt sie in zwei kurzen Sätzen, dass es ihr Leid tut, was 
sie getan hat. Aber wie trägt sie die Last ihres schrecklichen Verbrechens über 
diesen Moment hinaus? Es ist ihre Flucht zur Sonne hin, ihre Umarmung des 
Teilgottes in ihr, die Befreiung von den Gesetzen der Schwerkraft, die uns Men-
schen belasten, und das Zurücklassen der Körper ihrer Kinder, die sie bis ans 
Ende der Zeit verfolgt. Könnte sie jemals freigesprochen werden? Wir bitten da-
rum, dass der Chor, dass Medea selbst und auch das Publikum nicht wegsehen 
von dem, was geschehen ist. Dieses Werk ist ein Versuch, nicht wegzuschauen.“
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MEDEA (to the audience)
Look at me.
I am strange, foreign. 
You do not know me. 
The hole in the sky
that follows me 
wherever I fly. 
The heaving ground beneath my feet
 laced with the dust, 
the skin and bone,
of generations. 

Generations. 
Millennia. 
Fields
of children
killed
over a wandering glance, 
a lazy eye, 
a dinnerplate
heaped higher, 
the promise
of power 
gone awry. 
The promise of freedom, 
undercut by 
weakness,
retribution.

MEDEA

LIBRETTO BY STEPHANIE FLEISCHMANN

CHORUS
The Granddaughter of the sun.
She’s still here.
In the light and in the shadow 
of the tattered day 
streaming through the trees,
the tar-pitched nights. 
We cannot erase her. 
She is still with us. 
Still here, even gone. 
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MEDEA 
You don’t know me.
But you think you know
what I’ve done.
You think you know
what I’ve done.
You think you know—  

You hate me
for how I stand here before you,
glaring back. 
You hate me 
for my fluency
with healing. 

Necromancy,
you call it. 
You are afraid to let me impart
what I know, 
to let me look inside
and see you,
to let yourselves be healed. 

—the bile buried in your bowels, 
the smoldering coal of spite 
you won’t snuff out, 
the hot burn of envy, lack,
of wanting,
of wanting  

CHORUS (to MEDEA)
We cannot
erase you.
Still here,
even when gone.
Still here.

Grandchild of the sun.
I cannot erase you.
Still here
even if you are gone.
The drone of your difference
rings my alarm
like a hammered knee,
an infected tooth.

Afraid
I’d have to face—
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MEDEA 
tender morning light,
latticed hills, 
slivering streams,
days and nights, 
free of terror,
free of terror,
devoid of fear. 

I left all I’d known
not for him,
the man I loved— 
Jason. His sea-gray eyes,
his golden fleece—

MEDEA
 I left my home not for him,
but because I wanted
to lance the bile,
make strong the weak,
suture this ransacked world 

with what I knew. 

I wanted to mend
this world
with what I know 
of roots, pollen, sap…

CHORUS
Morning light.
Silvering streams.
Terror.

Days and nights.
Free of fear.

Jason / The Argonauts /
 Slap-dash ship slipping past
Scylla and Charybidis. / She tamed
 dragons for him.

Make strong. Make strong the—
 Suture—
Weak—
 This ransacked world.
She wanted to wreak havoc. On us.
What does she know
that we don’t?
Who is she to know what’s in me?
How can she heal this ransacked world?



13

MEDEA 
Roots, pollen, sap, herbs.

 Herbs growing at the mouths of caves, 
the thrum of forgotten words intoned. 

 I wanted to know 
more. 
To see the world. 
I had no choice. 
I escaped the ends of the earth,
I flew. Turned my back on Colchis, 
morning light, latticed hills,
my home.
Morning light, latticed hills, days, nights,
a singing I’d known since—
The singing had stopped.
Blighted.
My brother, just a boy,
bludgeoned in the grey dawn,
 by our father the king.
The carnage of that place.

CHORUS
Venom. The venom of snakes,
the blood of sheep,
the piper’s beak,
the mourning dove’s retrices.
Flight feathers of its tail.
Herbs growing.
At the mouths of caves.

Had no choice.

The streams, the hills, the light.

Bludgeoned. Stoned, pulverized.
Throat slashed. Sunk, drowned.
Drowned, thrown away,
tossed into the deep,
limb by limb—
femur, sternum, scapula.
Buried at sea.
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MEDEA
Racing, cutting across the waves, 
sailing away from home 
with Jason and his Argonauts— 
shattered heart,
heart full— 
I released myself 
from that place.
I thought I was free. 

Where I come from
across the sea, 
we bury our dead in the air. 
Not the ground. 
The dead, 
hanging in sacs from the trees.
Ancient olive limbs 
festooned
with burlap-sacked pendants 
shot through 
with the cocooning
scent of decay. 
My boys.

My boys—
 pendulums swaying across time,
through wind, rain, mist, sleet. CHORUS

The flesh of the dead
suet for the birds
who racket the twilight
with their perfumed song,
leaving only bones behind,
desiccated skin
floating on the breeze
like blossoms.
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MEDEA
My boys,
pendulums
swaying
across time. 
If I could exhume 
my murdered boys,
I would. 

CHORUS
She hails from a brutal place. 
Brutal, strange. 
She cannot face— 
So far from home— 
Backwards flow the rivers. 
The moon’s afraid 
to look upon the stain, 
the rage her exile stirs. 
Reason’s rained out. 
She’s gone, but she will not leave. 
She will not leave
me in peace.

MEDEA
If I could exhume my murdered children,  
I would. 
I would carry their tender, broken bodies 
home 
across the sea, 
to the ends of the earth. 
I would hang them each in a burlap sac
from the limbs of the olives 
clinging to the side of the mountain 
rising up from the blue-black deep. 
The grove of the dead. 

CHORUS
Exhume murdered—
If she could exhume
murdered children.
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CHORUS 
I used to watch them play.
Running and laughing at the sun. 
They say she killed them.
I cannot say.
I did not see.

They say she killed—

MEDEA/CHORUS
They say I/she killed—

MEDEA
They say I killed them.
My boys.
They say I killed my boys.
My boys.

CHORUS
They say she killed them
so the last eyes they’d look into
would be hers.
So they would not be afraid.
Those boys were born to die.
Birthed in a foreign country,
progeny of a mother
marked as strange.

MEDEA
If I could exhume my murdered children,  
I would.
I would carry their broken bodies
across the sea.
To the grove of the dead.
I would let the carrion crows
tear my boys’ sweet flesh
from their bones,
eviscerate
body and soul.

CHORUS
I cannot say.
I did not see.
I cannot say, I—

MEDEA 
Laughing…
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MEDEA
But I left them behind
when I fled,
I flew towards the sun.
I flew—

Is this what avenging is?
Jason.
Caught between a rock and  
the hardest place—
he must stay, he says.
For our children.

You are hammering me, I reply.
Battering.
The sky, raining down stones.
And they— 
They are hurling rocks,
pelting me—
as I stand between
you
and them  [meaning CHORUS]
and my boys.

CHORUS
Granddaughter of the sun,
tar-pitched nights, tattered days,
betrayed. Betraying—
This one thing we thought we knew.
A child is love.
But now— But you—

Shiny golden fleece. Jason—
Feather weak.
Jason—
Jason—
Blindsided, blindsiding,
worming his way—
Jason—
Safe haven, favor, opportunity.
As she—
As we—
As we hammer,
as we batter,
raining down stones,
hammering, battering,
hurling—
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MEDEA
Our boys, he says.

They are my life.
His life?

I gave him his life.
He takes away.
The instant I step aside,
turn my back
on this place,
exile myself,
we both know they are dead.
My boys.

Who would you have them look upon last
but their mother?
Whose eyes  
would you have them looking into?
Whose arms would you have
holding, kindling the heat,
the must, of their sweat-stained skin?
Whose arms
cradling pounding hearts
caged in brittle, birdlike ribs?
Whose hands would you have
smoothing calf-skin-soft foreheads?
Whose breath, caressing muddy,
game-splattered cheeks
as my whetted blade
slices open moon-white throats
so I can see inside
to the place where sound
comes from?

CHORUS
I used to watch them play.
He says they must stay.
Holding sway—
holding love—
 he sways—
hostage.
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MEDEA
They say that inside
the box of the voice
is the soul—
but they are wrong:
Pulsing red flesh,
coursing rivulets,
a runnel of blood.

CHORUS 
I cannot say.
But kill the child,
you cut out the soul
from the shape of the sky
I hold in my chest
like a small, shattered country,
the hollow at the base of my throat
where I draw in breath,
spitting out these words.

If I could rid
her from my
disremembered dreams—
The hammering stones—
If I could expel
her from
my sandpaper skin,
from the touch,
the weight of my child
in my arms,
I would, I’d sleep again.

MEDEA
If I could exhume my murdered children,
I would.

MEDEA
I would carry their broken bodies home.

CHORUS

She killed them.

CHORUS 
They say
inside the box of the voice
is the soul.
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CHORUS
If I could expunge her—
my—
my complicity
from what I see
when I close my eyes—
(a plea to the Gods) Carry them home—

Soulless, loveless, bloodied, broken
skies,
dreams,
song,
fields of children,
emptied eyes,
buried
underfoot—
dust of skin and bone,
of generations,
millennia
killed—
a wandering glance, 
a dinnerplate heaped higher—

CHORUS
The grove of the dead.
If she could exhume
her murdered
children,
she would.

MEDEA
But I left them behind.
I fled—

MEDEA
Carry them home across the sea,
their tender, broken bodies.

CHORUS
If she could 
carry them 
home—

MEDEA 
To the grove of the dead.
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CHORUS (whispering)
She would carry them home,  
to the grove of the dead.

MEDEA
I left them behind.
I flew towards the sun.
I flew—

CHORUS
Towards the sun.

Übersetzung der Übertitel ins Deutsche:  
Uljana Wolff

MEDEA 
To the grove of the dead.
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SARAH MARIA SUN
 Sarah Maria Sun zählt zu den herausragenden Interpre-

tinnen der zeitgenössischen Musikszene. Ihr Repertoire beinhaltet 
2000 Kompositionen vom 16. bis 21. Jahrhundert, darunter 400 Ur-
aufführungen. Sie ist regelmäßig weltweit in namenhaften Festivals, 
Opernhäusern und Konzerthäusern zu Gast. Für ihre Darstellung 
komplexer Frauenfiguren wie die Doppelfigur Elsa/Lohengrin in  
Salavatore Sciarrino’s Monodram Lohengrin (2017) oder die der Gwen 
in Philip Venables’ Psychose 4.48 (2019) wurde sie als Sängerin des 
Jahres nominiert. Von 2007 bis 2015 war sie die erste Sopranistin der 
Neuen Vocalsolisten Stuttgart, einem Kammerensemble aus sieben 
Sänger*innen, die seit Jahrzehnten als Pioniere der Zeitgenössischen 
Musik agieren.  Sarah Maria Suns Diskografie umfasst 
mehr als 30 CDs, von denen viele mit Preisen ausgezeichnet und no-
miniert wurden. Sarah ist außerdem Illustratorin und Autorin  
von Kinderbüchern und veröffentlicht eigene Songs mit der Band  
Titillating Tofu. Seit 2022 unterrichtet sie als Professorin an der Musik- 
hochschule Basel.



BAS WIEGERS
 Mit mitreißender Energie und großer Offenheit 

ist Bas Wiegers einer der aufregendsten Dirigenten am Puls 
der Zeit und spannt souverän den Bogen vom Barock bis zur 
Musik von heute. In der Saison 2022/23 startete Bas Wiegers 
als Associated Conductor des Münchener Kammerorchesters 
und an der Oper Bern dirigierte er zur Spielzeiteröffnung 
eine Uraufführung von Georg Friedrich Haas. In seiner 
niederländischen Heimat arbeitete Bas Wiegers unter an-
derem mit dem Netherlands Philharmonic Orchestra, dem 
Rotterdam Philharmonic und an der Seite von Peter Eötvös 
mit dem Royal Concertgebouw Orchestra. Auch gastierte er 
beim SWR Symphonieorchester, dem Rundfunk-Sinfonie- 
orchester Berlin, WDR Sinfonieorchester, Ensemble  
Modern oder dem Estonian National Symphony Orchestra. 
Mehrfach dirigierte er an der Oper Köln, der Opéra national 
de Lorraine und ist auf Festivals wie November Music,  
Holland Festival, Wiener Festwochen, Huddersfield Con- 
temporary Music Festival, Aldeburgh Music Festival, 
Ruhrtriennale und Acht Brücken in Köln präsent. Eine 
enge Zusammenarbeit verbindet Bas Wiegers mit Kompo-
nist*innen wie Georges Aperghis, Georg Friedrich Haas, 
Helmut Lachenmann, Salvatore Sciarrino und Rebecca 
Saunders.
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SCHOLA HEIDELBERG 
 Ein- und vielstimmig virtuos: Die Vokalsolisten der SCHOLA  

HEIDELBERG sind Meister unterschiedlicher Stile und Vokaltechniken bis hin 
zu mikrotonaler Intonation, Stimm- und Atemgeräuschen. Unter der künstle- 
rischen Leitung ihres Gründers Walter Nußbaum treffen Werke des 16./17. und 
des 20./21. Jahrhunderts oft in ungehörter Weise aufeinander: Aus dem inten- 
siven Bezug historischer Aufführungspraxis und zeitgenössischer Musik folgt 
eine neue Interpretationskultur. Das umfangreiche Repertoire entsteht in engem 
Austausch mit führenden Komponist*innen der Gegenwart. Vielbeachtet sind die 
eigenen Kompositionsaufträge, wie etwa in den Werkreihen der eigenen Konzert- 
formate „Heimathen“ und „Prinzhorn“.  SCHOLA HEIDELBERG 
gastiert in Heidelberg, bundesweit und auf internationalen Festivals wie den 
Salzburger Festspielen, Milano Musica, dem Lucerne Festival, der Biennale in 
Venedig, der Biennale Salzburg und dem Festival d’automne à Paris.  
Zahlreiche erfolgreiche Kooperationen gibt es zum Beispiel mit dem Ensemble 
Modern, dem WDR-Sinfonieorchester Köln, dem SWR Sinfonieorchester,  
den Bamberger Symphonikern, der Deutschen Radio Philharmonie und  
dem Gürzenich-Orchester.  Die CD-Einspielungen der SCHOLA  
HEIDELBERG mit Vokalkompositionen des 20./21. Jahrhunderts wurden 
mehrfach international ausgezeichnet.
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Ensemble Musikfabrik
 Seit seiner Gründung 1990 zählt Ensemble Musikfabrik (Landes- 

ensemble NRW) zu den führenden Klangkörpern der zeitgenössischen Musik. 
Dem Anspruch des eigenen Namens folgend ist es Ensemble Musikfabrik ein 
besonderes Anliegen, neue Werke in Auftrag zu geben und zu produzieren. Die 
Ergebnisse dieser häufig in enger Kooperation mit den Komponist*innen geleis-
teten Arbeit präsentiert das in Köln beheimatete internationale Solistenensemble 
in zahlreichen Konzerten im In- und Ausland, auf Festivals, in den selbst veran-
stalteten Konzertreihen „Musikfabrik im WDR“ und “Montagskonzerte”(oft mit 
Live-Übertragung)  und in Audio-und Videoproduktionen. Bei WERGO erschien 
die CD-Reihe „Edition Musikfabrik“ mit Coverbildern von Gerhard Richter,  
die der Maler für die CDs ausgewählt hat. 2014 wurde das hauseigene Label  
Musikfabrik gegründet.  Die Auseinandersetzung mit experimentellen 
Ausdrucksmöglichkeiten im Musik- und Performance-Bereich ist den Musi-
ker*innen ein zentrales Anliegen. Interdisziplinäre Projekte unter Einbezie-
hung von Live-Elektronik, Tanz, Theater, Live- Video und bildender Kunst 
erweitern die herkömmliche Form des dirigierten Ensemblekonzerts. Unter 
dem Titel „Strom“ veranstaltet das Ensemble seit 2019 eigene cross-mediale Pro-
jekte. Dank seines außergewöhnlichen Profils und seiner überragenden künst-
lerischen Qualität ist Ensemble Musikfabrik ein weltweit gefragter und verläss-
licher Partner bedeutender Dirigent*innen und Komponist*innen.   
Ensemble Musikfabrik wird vom Land Nordrhein-Westfalen und der Stadt Köln 
unterstützt. Die Reihe „Musikfabrik im WDR“ wird von der Kunststiftung NRW 
gefördert.
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MUSIKFABRIK 
IM WDR 86

19.30 UHR 
EINFÜHRUNG

MICHAEL PELZEL — NEUES WERK (2022/23) — Uraufführung 
für Ensemble — Kompositionsauftrag von Ensemble Musikfabrik  
und Kunststiftung NRW

HELMUT LACHENMANN — CONCERTINI (2005) — für Ensemble

Ensemble Musikfabrik  
Peter Rundel, Dirigent
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